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	E gsägnete Tag


	 


	Wo Greti hütt der Rollade uechezieht, lachet em e heitere Herbschtmorge i d Stube. Wi tuet das guet nach so mängem verrägnete Tag! O we me‘s nid wott wahrha, es stimmt halt glych: 


	E längi Rägeperiode, mit Näbel verbrämt, schlaht eim uf ds Gmüet. Schynt de aber d Sunne, isch me moralisch sofort besser zwäg u versprützt fasch vor Tatedrang. 


	Greti het‘s ömel o grad so. Hütt wott‘s no einisch i d Schwümm, no chly ga wäldele. Vo morn a isch drum scho wider Rägewätter agseit. 


	Zersch erlediget Greti d Husarbeit. Wo‘s fertig isch, reicht‘s ds Chörbli, leit der Sackhegel dry u sattlet d Wanderschueh. Bevor es us der Wonig geit, tuet‘s no d Balkontür uf u stellt d Heizig ab. Hütt söll d Sunne heize, u früschi Luft im ganze Hus cha o nüt schade. D Hustür wird bschlosse, u Greti stygt i sys Outoli. Es wott gäge Habkere zue. 


	 


	Ungerwägs chan es nume luege u stuune. Di Farbepracht! Es isch überwältigend, wi d Wälder im rote u guldige Farbechleid lüüchte, u de derzwüsche ds satte Dunkelgrüen vo de Tanne. Es isch e Symphonie vo Liecht u Schatte, vo sprüehender Lebändigkeit u beharrlecher Beständigkeit. Nume schad, dass di Pracht nid lang blibt. Es par Rägetage u toll Wind drinn, u scho stöh d Böim blutt da, u nume ds beständige Tannegrüen blibt.


	 


	Am Waldrand stellt Greti sys Wägeli ab. Ds Chörbli am Arm geit‘s yche i ds grosse Schwyge. Hie inn ghört me öppe e Vogel zwitschere, dernäbe ds Knacke vo Eschtli unger de Schue, u süsch nüt. Der Bode isch gsättiget vom Räge, u Greti fingt‘s herrlech, uf däm weiche Mieschteppich z loufe. 


	Geng töiffer geit‘s i Wald yche. Hin u wider bückt es sech, wül e Schwumm druf wartet, i ds Chörbli z wandere. Da het‘s scho Maröneler, Frouetöiblinge, e chäche Reizker, zwe Häxeröhrlinge u es Halbdotze Zigüner drinn. 


	Itz ligt e chlyni Blütti vor Greti. Der Bode isch überwachse vo Tanndlimiesch u isch so weich, dass jede Schritt fäderet. U so wyt Greti gseht, stöh luter Rotfüessler im Miesch. 


	Äs luegt u stuunet. U plötzlech sy das kener Rotfüessler meh, sondern luter Zwärgli, wo i me ne grüene Teppich grüppele. Greti cha nid angers - es höcklet ganz naach näbe so nes Zwärgli i ds Miesch. Dass derby syni Rücksyte nass wird, merkt‘s nid emal. Es lost, ob ihm das Zwärgli öppis wöll säge. U richtig, ganz lysli ghört‘s es chlage. Chlage über di grosse Zwöibeiner, wo ke Achtig hei vor der Natur. Wo d Pilz eifach abschrysse oder furtstüpfe.


	«Weisch», so chüschelet ds Zwärgli, «gueti Schwümm muess me abschnyde oder usdräie. Schrysst me se eifach us, verletzt me ds Wurzelgflächt. Drum git‘s o je lenger descht weniger Pilz, wo ässbar sy. U die, wo giftig oder ungniessbar sy oder wo me nid kennt, muess me la stah u nid umstüpfe.»


	Greti isch ganz verzouberet. Di Matte da isch wi nes chlys Märliland. Aber langsam erwachet‘s us syre Verzouberig, wül‘s d Nessi dür e Hosebode düre gspürt. D Würklechkeit het‘s ygholt. Us dene Zwärgli wärde wider Rotfüessler, Schwümm, wo Greti itz eine nach em angere abschnydt u i sys Chörbli leit. Eigentlech schad, dass dä Zouber verby isch!


	 


	Chly wyter obe hört der Mieschbode uf. Farnchrut u Brameristude mache sech derfür breit. Hie fingt Greti kener Schwümm, aber es muess verwändt ufpasse, dass‘s nid a de Brameridörn blibt bhange. Es louft gäg em Waldrand zue. I me Tueli steit e Flöigepilz. De sött‘s doch o Steipilze ha, wül die vilfach ir Symbiose mit däm giftige Schönling läbe. Tatsächlech fingt‘s grad zwöi prächtegi Exemplar.


	Heisst das, si sy vilecht vorgeschter prächtig gsy. Aber itz isch der Eint ganz grau vor Elti u der anger voll Würm. Schad! De laht me se halt sta. Das git de vilecht derfür nächschts Jahr e Raglete angeri, we di Zwe chöi Spore säie.


	 


	Par Schritt vodänn steit e Porphyrröhrling. Wo Greti dä gseht, chunt em es Erläbnis z Sinn, won es vor Jahre mit settigne Schwümm het gha. Denn het äs no gmeint, ussert em Satanspilz u em Gallerich syge all Röhrlinge ässbar. U äbe vo dene Porphyrröhrlinge het‘s es ganzes Näscht gfunge. No nie vorhär het‘s so eine gseh gha. Cha me die ächt o ässe?, het sech Greti gfragt. Uf all Fäll het‘s es par dervo wölle mitnäh. Si hei nem drum o gar guet gfalle mit däm sametbruune, dunkle Huet. 


	Greti isch uf d Chnöi, für se abzschnyde. Dummerwys het es sech nid gachtet, dass es grad uf e me Loch landet, wo Härdmugge drinn ghuset hei. Di erboste Tierli hei‘s du richtig übel traktiert. E ganzi Wulche vo dene schwarze chlyne Mugge het sech uf Gretis blutte Bei gstürzt u die über u über verstoche. Nid z verwungere, dass das ds Hasepanier ergriffe het! Sy sametig Schatz het‘s vor Chlupf grad la lige.


	Stungelang het Greti drufache syner ufgschwullne Bei, wo satanisch bisse hei, müesse mit Umschleg chüele. Derzue het‘s ersch no müesse erfahre, dass der Porphyrröhrling zwar e wunderschöne Schwumm syg, aber ässe chönn me ne nid. Er syg ungniessbar.


	 


	Es geit nid lang, fingt Greti näb e me alte Strunk zueche e Raglete Wabe. Es verirrets Wäschpi surummlet drüber wägg. Wär het ächt dä kunschtvoll Bou vo dene Tierli so tryschaagget u verlitzgueget? Einzelni Räschte dervo lige no i me Loch vo däm Strunk, alli angere sy usezatteret. Wär‘s e Beielistock, u hätte mer no Bäre i üsne Wälder, so wär‘s ds Wärch vo so me ne Mani, wo sech am Honig hätt wölle güetlech tue. So brattiget Greti für sech sälber. Aber erschtens hei mer kener Bäre meh, u zwöitens fingt me i re Wäschplere ke Honig.


	Greti louft wyter u erlickt doch tatsächlech no zwöimal di glychi Situation: Wabe, wo verzütteret am Bode lige, u im Stock nume no es par Räschte. Speter vernimmt‘s du vo me Jeger, das syg ds Wärch vo Dachse. Die chraui d Wabe usenang u frässi d Bruet vo de Wäschpi. Di eiwyssrychi Nahrig verhälfi ne de zur nötige Dachsfeissi, dass d Tier wäred ihrer Winterrueh nid müesse Hunger lyde. Greti vernimmt de o grad, dass e Dachs ke Winterschlaf machi wi der Bär. Ab u zue erwachi är u göng sech ga versübere, wül er gar es reinlechs Tier syg. Frässe tüeg er de i settigne Momänte nume, wenn em grad öppis vor d Schnouze laueri.


	Är wird‘s däich o ha wi mir, däicht Greti. We mir i‘r Schlafstürmi uf ds Hüsli müesse, wei mer derna o so gly wi müglech wider i ds Huli ga wyterpfuuse.
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